
Aus Sicht Jesu

Neue Kreuzwege - Meditationen & Andachten

128 Seiten, 11 x 19 cm, gebunden
ISBN 9783746256962

Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text und Bildern, auch auszugsweise, 
ist ohne schriftliche Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies 
gilt insbesondere für die Vervielfältigung, Übersetzung oder die Verwendung in 
elektronischen Systemen.

© St. Benno Verlag GmbH, Leipzig 2019

Mehr Informationen finden Sie unter st-benno.de

Leseprobe

https://www.st-benno.de/shop/catalogsearch/result/?q=056962


Aus Sicht 
   Jesu

Neue Kreuzwege
Meditationen & Andachten



Inhalt

Christoph Kreitmeir : Aus Sicht Jesu	 6 

Gerhard Stoiber: Menschen damals und heute 	 16

Dominicus Maier OSB: PassionsBlicke 	 32

Sr. Aurelia Spendel OP: Passionen 	 46
 
Kurt Mikula: Kreuzweg-Lied 	 64

Werner Ahrens: Piktogramm-Kreuzweg: 
  Ortsschilder 	 67

Sr. M. Ancilla Röttger: Kreuzweg	 73

Thomas Schmidt: Gekreuzigt – Gestorben – 
  Auferstanden 	 81

Eugenia Bonetti: Kreuzweg mit Papst Franziskus	 101

Gerhard Stoiber: Als es ernst wurde … 	 119

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation 
in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische 
Informationen sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Besuchen Sie uns im Internet:
www.st-benno.de

Gern informieren wir Sie unverbindlich und aktuell auch in 
unserem Newsletter zum Verlagsprogramm, zu Neuerscheinungen 
und Aktionen.
Einfach anmelden unter www.st-benno.de

ISBN 978-3-7462-5696-2

© St. Benno Verlag GmbH, Leipzig
Umschlaggestaltung: Rungwerth Design, Düsseldorf
Cover: © Mike Kiel/Fotolia.de
Gesamtherstellung: Kontext, Dresden (A)



76 Aus Sicht Jesu

Der Richter wusch sich seine Hände in Unschuld; ich wur-
de abgeführt und wusste ab diesem Zeitpunkt, dass ich 
allein war.

Kannst du dir vorstellen, wie allein ich war? Du kennst 
das Gefühl, allein zu sein … Ich war zwar allein, aber ich 
wusste um meine Sendung. Ich wusste darum, dass meine 
Liebe stärker als aller Hass sein würde. 
Auch wenn es unendlich schwer für mich war, ich wollte 
meinen Weg in Würde gehen. Ich vertraute darauf, dass 
mein himmlischer Vater mich nicht im Stich lassen würde.

II. Ich nahm das Kreuz auf meine Schultern 
Demütigungen kannte ich in meinem Leben sehr gut. Es 
tut weh, wenn du in dem Guten, was du tust, nicht ver-
standen wirst. Nicht selten wird es dir schlecht ausgelegt 
und das Wort in deinem Munde verdreht.

Es schmerzt besonders, wenn Folterknechte dich demü-
tigen und quälen. In ihrem „Dienst nach Vorschrift“ wis-
sen sie es wohl nicht besser. Robotern gleich fügen sie 
anderen Menschen Leid zu, und du fühlst dich schutzlos 
ausgeliefert.

„Die Hoffnung stirbt zuletzt“, heißt es und so hoffte ich, 
dass es nicht noch schlimmer kommen würde. Doch es 
kam schlimmer … Sie luden mir das Folterinstrument, das 
Kreuz, auf meine Schultern. Ich sollte das, was mich um-
bringen würde, auch noch selbst tragen.

Du kennst solche Erfahrungen wohl auch: Man hofft, dass 
es besser wird, aber die Hoffnung wird mit Füßen getre-
ten. Du musst dein Kreuz tragen – ob du willst oder nicht.

Christoph Kreitmeir

AUS SICHT JESU

Einführung
Die spirituellen Texte dieses Kreuzweges wollen eine be-
sondere Sicht nahebringen: JESUS blickt nach seiner Auf-
erstehung zurück auf die 14 Stationen seines Leidenswe-
ges. Sein Blick ist aus dem Grab heraus.

Dieser Blick auf die vielfältigen Formen des Leidens will 
uns innerlich berühren: Das Leiden hat trotz so mancher 
offensichtlichen Sinnlosigkeit einen tieferen Sinn, weil Gott 
selbst das Leiden in seinem Sohn durchschritten hat. 

Jede Sinnlosigkeit, sogar der Tod verlieren durch Jesu Lie-
besleiden ihren Stachel. Trost bleibt … Wertvoller Trost! 
 

I. Ich wurde zum Tod verurteilt
Ich hatte eine meiner schlimmsten Nächte hinter mir. 
Todesangst ergriff mich und einer meiner Jünger verriet 
mich mit einem Kuss. Mit einem Kuss! Die anderen flohen 
aus Feigheit.
Und dann stand ich vor dem, der mich richten würde. Auf 
seine Frage, ob ich der König der Juden sei, antwortete ich 
noch mit JA und dann schwieg ich. Es hatte ja keinen Sinn 
mehr, denn alles war abgekartet, das Volk beeinflusst. Ich 
sollte beseitigt werden …

Das Urteil wurde gesprochen – Todesstrafe durch Kreu-
zigung!
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sah ich, der Geschlagene, in die Augen meiner Mutter und 
spürte Leid, Mitleid, Liebe.

An ihrer Seite stand mein Lieblingsjünger, Johannes. Weil 
mein irdischer Weg mit meiner Mutter zu Ende ging, ver-
band ich die beiden: Kümmert euch umeinander, seid für-
einander da.

Wenn du niemanden mehr hast, dann halte die Augen 
offen. Ich schenke dir neue Weggefährten, damit du nicht 
allein durchs Leben gehen musst.

V. Simon von Zyrene half mir, das Kreuz zu tragen 
Ich hatte es selbst erfahren: Ich konnte nicht mehr und so 
half mir jemand, das Schwere weiter zu tragen. Er wurde 
zwar von den Soldaten gezwungen, er wandelte aber das 
Aufgezwungene freiwillig in eine sinnvolle Tat.

„Wenn du meinst, es geht nicht mehr, kommt von irgend-
wo ein Lichtlein her“, sagt eine uralte Weisheit. Wenn du 
meinst, du musst alles alleine tragen, dann kann es sein, 
dass dir ungeahnt Hilfe zur Seite steht – mitgeht, mitträgt.

Aufgezwungenes in freier Entscheidung in etwas Sinnvol-
les wandeln, darin zeigt sich die „Trotzmacht des Geistes“, 
die seelisch-geistige Kraft, die Opferrolle zu verlassen.

Simon von Zyrene hat mir gezeigt, dass dies wahr ist, und 
so konnte ich selbst durch sein Tun für mich weitergehen, 
um das mir Aufgezwungene in Sinnvolles zu verwandeln. 
Mein Tun hat allem Sinnlosen in dieser Welt einen neuen 
Sinn gegeben.

III. Ich fiel zum ersten Mal unter dem Kreuz 
All die Erfahrungen der letzten Tage und Wochen hatten 
mich so viel Kraft gekostet – körperlich und seelisch. Und 
nun wurde mir das aufgeladene Kreuz zu schwer. Ich fiel, 
ich stürzte, ich konnte nicht mehr … Ich beugte meine 
Knie, besser gesagt: die Last beugte mich nieder.

Beim Abschied von meinen Jüngern war ich auch auf die 
Knie gefallen, bewusst. Ich wollte ihnen ein Zeichen geben, 
das sie nie mehr vergessen sollten: Ich wusch ihnen, mei-
nen Lehrlingen, die Füße. Liebe will gelernt werden.

Jetzt lag ich im Staub und wurde von Schaulustigen begafft, 
beobachtet, verspottet. Die Soldaten schlugen auf mich 
ein, anstatt mir zu helfen.

Es gibt so viel Leid auf dieser Welt: körperlichen Schmerz, 
seelische Qualen und Sinnlosigkeitsgefühle. Ich habe 
dies alles bewusst getragen aus Liebe zu dir und deinen 
Schmerzen. Ich will, dass du weißt, dass ich in allem – in 
Freud und im Leid – an deiner Seite stehe und mittrage.

IV. Ich begegnete meiner Mutter 
Es musste immer weitergehen, es musste. Die Schläge der 
Soldaten, ihr Zerren an mir zwangen mich, weiterzugehen. 
Und dann … ein Blick in die Augen meiner Mutter, die 
am Wegesrand stand. Ein Blick, der wie ein Stich in mein 
Herz war.

Was hatte Maria, meine Mutter, nicht alles für mich getan. 
Meine Erinnerung geht zurück in die Zeit unbeschwerter 
Kindertage. Und immer trug sie ein Geheimnis in ihrem 
Herzen, ein Geheimnis über mich, ihren Sohn. Und nun 
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Das interessierte aber niemanden. Ich wurde gezwungen, 
weiterzugehen. Dieser Zwang, aber auch das tiefe Wissen 
um den Sinn meiner Aufgabe gaben mir dann erneut die 
Kraft, aufzustehen und weiterzugehen.

„Wer nicht kämpft, hat schon verloren.“ „Wer um ein 
Warum in seinem Leben weiß, erträgt fast jedes Wie.“ – 
Vergiss das nie!

VIII. Ich begegnete den weinenden Frauen
Endlich zeigte jemand auf meinem Leidensweg Interes-
se und Mitleid für mich. Frauen klagten und weinten um 
mich. Weinten sie aber nicht eher um das unsägliche Leid 
im Leben, das ich ihnen vor Augen führte? Immer wieder 
dieses unsägliche Leid …

Deshalb sagte ich zu ihnen: „Weint nicht über mich, son-
dern über euch und eure Kinder.“ Weint über das Leid 
in der Welt. Jammert nicht darüber, sondern zeigt echtes 
Mitgefühl. Denn nur Barmherzigkeit und Mitgefühl können 
das Dunkle und Böse ändern – verändern.

Immer wieder fragen Menschen danach, ob Gott distan-
ziert und abwesend all das Leid beobachtet; ob es ihn 
überhaupt interessiert. 
JA, es interessiert IHN, denn ich habe als Sohn Gottes das 
Leid der Welt für alle getragen, ich habe darunter gelitten 
– mitgelitten. 
Und dadurch habe ich dem Sinnlosen neuen Sinn ver-
liehen. 

Gott interessiert sich für dich und dein Leid. Vertraue und 
baue darauf. 

VI. Veronika reichte mir das Schweißtuch
Wer leidet, dem sieht man es an. Seelischer und körper-
licher Schmerz zeigen sich in der Körperhaltung und im 
Gesicht. Leid und Schmerz können aus schönen Men-
schen Elendsgestalten machen.

Weil diese brutale Wahrheit zu allen Zeiten gilt, habe ich 
selbst auch diese Tatsache bewusst erfahren. Mein Ange-
sicht wurde zu einem Bild des Schmerzes, eingeprägt in 
ein Tuch, das mir Veronika reichte.

Veronika – vera ikon: wahres Antlitz. 
Mein Gesicht spiegelt all das Leid der Menschen wider. Es 
hilft dir, wenn du glaubst, vor Schmerzen verrückt zu wer-
den. Ich schaue dich an und sage dir : Schau tiefer! Ich, der 
Sohn Gottes, blicke dich an und will dir Trost schenken. 
Wenn du genauer hinsiehst, dann erkennst du, dass der 
Schmerz und das Leid mich nicht brechen konnten. Ich 
habe meine Würde bewahrt und stärke dich dadurch, dass 
du durch den Schmerz hindurch Erlösung finden kannst.

VII. Ich fiel zum zweiten Mal unter dem Kreuz 
Während ich mich so dahinschleppte, getreten und ge-
trieben wurde, verließen mich die Kräfte. Ich wurde im-
mer schwächer. Mir wurde bewusst, was ich alles erlebt 
und erlitten hatte. All mein Tun, all meine Liebe wurden 
verkannt, abgelehnt, verraten.
Das raubte mir die Widerstandskraft – ich brach ein 
zweites Mal unter dem Kreuz zusammen, das mir immer 
schwerer wurde. Wofür tat ich das alles eigentlich? Wenn 
du keinen Sinn mehr siehst, dann verlierst du auch die 
Kraft zum Weitergehen.
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Gerhard Stoiber 

ALS ES ERNST WURDE …

Als es ernst wurde, waren sie alle weg. Von den Männern, 
die Jesus ständig begleiteten, heißt es in der Bibel: Sie flo-
hen, haben verraten und verleugnet. Ganz verschiedene 
Charaktere hat Jesus um sich versammelt – und er wollte 
es so. Er hat nicht darauf geschaut, wer gerade auf seiner 
Linie war, wer vielleicht angepasst auf seine Anweisungen 
wartete oder ihm gar nur nach dem Mund redete. Er hat 
Menschen ausgewählt mit ihrer eigenen Geschichte, mit 
ihren Fragen, mit ihren Stärken, Schwächen und Unsicher-
heiten. Das war nicht immer einfach – da gab es Diskussi-
onen, Widerspruch und Unverständnis – aber Jesus wollte 
es so. Und eben: Am Ende war doch kein Verlass auf sie 
– und Jesus hat es ausgehalten. 
Was war da los? 
Was hat es auch seinen Jüngern schwer gemacht, in die-
sen dramatischen Stunden zu Jesus zu stehen?
Wenn sie im Nachhinein über die Zeit „damals“ mit an-
deren geredet oder nachgedacht haben – was wären das 
für Eindrücke? Drei Männern wollen wir jetzt besonders 
nachgehen und sie zu Wort kommen lassen. Vielleicht fin-
den wir uns ja in manchem Gedanken wieder oder ent-
decken Fragen, die uns weiter beschäftigen.

erstehung sei ein Leuchtfeuer der Hoffnung, der Freude, 
des neuen Lebens, der Brüderlichkeit, der Annahme und 
der Gemeinschaft zwischen Völkern, Religionen und Ge-
setzen. Jeder Mensch werde anerkannt in seiner Würde, 
die ihm als Gottes Sohn und Gottes Tochter zukommt 
und keiner von ihnen werde mehr als Sklave behandelt.
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seinem Blut und seinem Fleisch, er sprach davon, dass wir 
jedes Mal, wenn wir miteinander so Mahl halten, an ihn 
denken sollten: Tut es im Gedenken an mich! Dann ver-
schwand Judas, und bald danach wollte Jesus in den Gar-
ten, um zu beten. Er hieß uns, uns zu setzen, zu warten 
und auch zu beten. Ich schäme mich heute noch, wenn 
ich daran denke. Wir waren müde vom Essen und Trinken 
und von all dem Wirbel in diesen Tagen. Stell dir vor, kei-
ner blieb wach, kein einziger. Jeder von uns schlief ein. Wir 
Männer waren Flaschen, Versager, Penner im wahrsten 
Sinne des Wortes. Jesus kam ein paar Mal und forderte 
uns zum Wachsein auf. Heute verstehe ich die Doppel-
deutigkeit in seinem Wort: Wach bleiben und alles um sich 
herum mitbekommen. 
Und wie aus dem Boden geschossen standen plötzlich die 
römischen Soldaten vor uns. Wir standen da wie begos-
sene Pudel. Wir waren zu nichts, aber schon zu gar nichts 
mehr fähig.
Sie nahmen Jesus wie einen Straßenräuber fest und führ-
ten ihn ab. Ich bin einfach davongelaufen. Ich hatte Angst 
um mein Leben. Ja, Basilius, ich war ein Angsthase und 
habe mich verkrochen. Ich habe mich davongeschlichen, 
mich aus dem Staub gemacht, mich verdrückt.“ 

Gebet: Guter Gott, mit meinen Ängsten und Sorgen, mit 
allem, was ich so gerne wegschieben und entsorgen wür-
de, bin ich vor dir : Lass mich immer wieder Halt in dir 
suchen und spüren. Amen.

2. Judas denkt Jahre später über das Geschehen in 
der letzten Nacht Jesu nach (fiktive Gedanken)
Ja, ich war einer von den Zwölf, die Jesus zu seinem in-
neren Kreis zählte. Früh schloss ich mich ihm an. Ich war 

1. Jakobus spricht im Jahr 55 nach Christus mit 
dem vertrauten Gemeindemitglied Basilius über 
das Geschehen am Ölberg (ein fiktives Gespräch)
„Weißt du, Basilius, ich kann nicht mit jedem über diesen 
Abend und den folgenden Tag reden. Wir waren in einer 
ganz eigenartigen Stimmung. Wir fühlten uns irgendwie 
prächtig. Da waren die Ereignisse, als wir in diesem Jahr 
nach Jerusalem kamen. Es war unglaublich, einfach un-
glaublich. Die Leute kamen scharenweise aus den Häu-
sern, winkten uns zu, na ja, mehr Jesus als uns Jüngern, 
sie brachten uns zu essen und zu trinken, schenkten uns 
Stoffe und Geld und luden uns in ihre Häuser ein. Nur 
Jesus tanzte ein bisschen aus der Reihe: Er musste un-
bedingt auf einem Esel durch die Stadt reiten. Aber er tat 
oft, was man nicht von ihm erwartete. Dann stürzten so 
viele Eindrücke auf uns ein: Tempelbesuche, Auseinander-
setzungen mit den Schriftgelehrten, die Suche nach einem 
Raum für die Paschafeier.
Immer wieder gab es Ärger mit Rabbinern, mit den 
Schriftgelehrten, mit Pharisäern, mit Verkäufern und Ar-
beitern auf dem Tempelgelände. Aber Jesus war so souve-
rän. Trotzdem hoffte jeder, dass dieser Nervenkrieg bald 
ein positives Ende habe.
Und dann dieser Abend vor dem Paschafest. Wir wären 
bei vielen Familien zum Mitfeiern herzlich willkommen ge-
wesen, aber Jesus zog es wie die Jahre vorher in dieses 
Haus, wo es zum Ölberg ein Katzensprung ist. Plötzlich 
schlüpfte Jesus in die Rolle eines Sklaven und wusch uns 
die Füße. Weil einige von uns schauten, als ob ihnen ,weiß-
nicht-was‘ geschähe, erklärte er uns, dass Dienen unsere 
Rolle sein sollte und nicht das Herrsein. Weißt du, wir hat-
ten wirklich nichts kapiert. Wir dachten, jetzt in Jerusalem 
kämen wir endlich groß raus. Denkste! Und dann aßen 
wir miteinander, und er sprach in Rätseln. Er sprach von 
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